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Können auch Laien in
Kunst investieren?

Schrumpft denn der Markt?

Also sollte man als Laie
doch besser die Finger vom
Kunstmarkt lassen?

Wie soll man vorgehen,
wennman in das Geschäft
einsteigen will?

LukasTobler

Für den Kunsthändler
Silvan Faessler geht es bei
Anlangen in Gemälde nicht
nur um Geld, sondern um

Leidenschaft

Das Motiv spielt eine grosse Rolle:
Kunstexperte Silvan Faessler

Es gab Zeiten, da galten Briefmarken als «Aktien des kleines Mannes». Als
SammelobjektewarendiePostwertzeicheneinMilliardengeschäft – denn fast
jederwollte ein Briefmarkenalbum füllen, undman konnte ziemlich sicher sein,
eineRarität zu einemhöherenPreisweiterverkaufen zu können.DassderMarkt
eingebrochen ist, lässt sichmit einemTeufelskreis erklären: DasBriefmarken-
sammeln kam aus einer Vielfalt von Gründen fast vollständig aus der Mode –
unddadurch gelangtenMillionenvonSammlungen auf denMarkt. Eine implo-
dierende Nachfrage stand plötzlich einem explodierenden Angebot gegen-
über. Bei Briefmarken zeigt sich daher eine Entwicklung, die heute zahlreiche
Sammelbereiche betrifft, auf besonders drastische Weise. Begehrt sind nur
noch absolute Spitzenobjekte. Dass sich mit Top-Exklusivitäten trotz Samm-
lersterben noch immer Kassemachen lässt, beweist aber der Rekordpreis für
eine Briefmarke, der lang nach dem Boom erzielt wurde: 2014 versteigerte
Sotheby’s eine «British Guiana 1 Cent magenta» für knapp zehn Millionen

US-Dollar. Allerdings: DerVerkäufer hatte diese
Marke34Jahre zuvor für eineMillion erstanden,
alle Kommissionweggerechnet, erzielte er noch
eine Jahresrendite von rund sieben Prozent. So
berauschend,wie der Rekord zunächst klingt, ist
er also nicht. Fachleute empfehlen bei Brief-
marken dennoch die Anlagestrategie, sich auf
teure Einzelstücke – oder begehrte Sammel-
gebiete – zu konzentrieren.

Gold gehörte zu den ersten Metallen, die der
Menschbearbeitet hat. Undes istwohl jenes
Metall, das imVerlauf derWeltgeschichte am
meistenBegehren–undammeistenGier aus-
löste. Noch heute gilt Gold als sichere Wert-
anlage, und gerade bestätigt sichwieder ein-
mal die alte Gewissheit, dass der Goldwert in
politisch und wirtschaftlich unsicheren Zeiten

steigt. Allerdings haben die Gesetze gegenGeld-
wäscherei denHandelmitGoldbarrenverkompliziert.

Viele Banken weigern sich heute etwa, Kilobarren ent-
gegenzunehmen.Wer in Gold anlegen und dabei liquid blei-

ben will, investiert daher besser in Goldmünzen. Diese werden im Unter-
schied zuBarrenvonstaatlichenStellen ausgegeben.Daserhöht ihreGlaub-
würdigkeit – und ist auch eine Versicherung gegen unten. Die 250-Fran-
ken-Goldmünze,welchedieNationalbank 1991herausgabunddie gegen-
wärtig um die 400 Franken kostet, kann stets gegen ihren Verkehrswert
eingetauscht werden. Unter 250 Franken fällt der Preis dieser Münze also
nie. Fachleute raten aber, Goldmünzen zu kaufen, die im eigenen Land be-
kannt sind. Bei uns empfiehlt sich also die Anschaffung von Goldvreneli,
dessen Preis übrigens seit Ende 2015 von weniger als 200 auf fast 300
Franken angestiegen ist. Es gibt aber auch international beliebte Münzen,
die man rund um den Globus handeln kann.

Garagen-Gold – so bezeichnet man Autos, die als langfristige Finanz-
investition taugen.Mittlerweile gilt derMarkt für solche Fahrzeuge zwar
als überhitzt, derHöhepunktwurdegemässverschiedenen Indizes2016
erreicht. Aber eswerdennoch immer spektakuläreRekordeverzeichnet:
Ein Ferrari 250 GTO, der dem Microsoft-Pionierprogrammierer Greg
Whitten gehö rt hatte, erzielte im letzten Jahr an einer Auktion 48,4 Mil-
lionenDollar. Der Preis dieses Fahrzeugs hatte sich inweniger als einem
Jahrzehnt verfünffacht. Hohe Renditen versprechen aber nicht nur Lu-
xuskarossen oder rare Oldtimer, die sich Normalsterbliche nicht leisten
können. Die deutsche Zeitschrift «Autobild» erstellte aufgrund von An-
zeigen für Gebrauchtwagen einenVergleich für die Preise von 2008 und
2018. Der BMW 316 etwa erlebte eine sagenhafte Wertsteigerung von
644Prozent, sein Preis kletterte vondurchschnittlich 900auf 6700Euro.

Eindrücklich sind auch die Entwicklungen beim Opel Kadett, VW Käfer
oder bei langunterschätztenModellenvonMercedesundAudi. Als recht
sichere Investition gilt aber vor allem der Porsche – verschiedene Aus-
führungendes911er belegenauf derVergleichslistevon «Autobild»Spit-
zenplätze. Allen Fahrzeugen, die einen hohen Wertzuwachs erzielt ha-
ben, ist eines gemein: Sie befinden sich in einem guten Zustand – und
ihnen haftet eine gewisse Kultigkeit an. Meist geht es umKindheitsträu-
me oder -erinnerungen. Man ersteht das Fahrzeug, das man schon im-
mermal habenwollte (Porsche) – oder denWagen, den einst der Gross-
vater fuhr (Opel). Wermit einem alten Fahrzeug Geld verdienen will, soll-
te sich also überlegen, für welches Auto er selber tiefer in die Tasche
greifenwürde. Dann ist dieChancevorhanden, dass es sich umein Lieb-
habermodell handelt, für das auch andere einen Aufschlag zahlen.

2003erwarb der Kölner Bankier GeorgBaronvonUllmannbei einer Auktion den aufstreben-
denHengstManduro. Preis: 130000Euro.Vier Jahre später verkaufte er dasselbeRennpferd
weiter an Scheich Mohammed al-Maktoum aus Dubai – für einen zweistelligen Millionen-
betrag. Das ist zwar ein Extrembeispiel für eine geglückte Investition in ein Rennpferd, aber
keine absoluteAusnahme.Mit Rennpferden lässt sich tatsächlich richtig viel Geld verdienen.
Das hat auch damit zu tun, dass die Tiere nicht einfach eine Liebhaberei vonMultimillionären
sind, sondern sie unterUmständen auchMillionen anSiegesprämien hereinholen. Allerdings
ist das Geschäftmit den lebendenObjekten riskant. Nur einenMonat nachdemder Scheich
Manduro gekauft hatte, verletzte sich der Hengst bei einemRennen – und konnte nie wieder
zu einemWettkampf antreten. Wer nicht über wirklich viel Spielgeld verfügt, sollte das Risi-
ko daher minimieren. Eine guteMöglichkeit dafür ist, sich einer Besitzergemeinschaft anzu-
schliessen: Man übernimmt einen Teil der Anschaffungs- und Unterhaltskosten eines Pfer-
des, hat dann aber auch Anspruch auf Gewinnausschüttungen. Einen solchen Deal bietet
zumBeispiel die nobleVereinigungHighclereThoroughbredRacing (HTR) in der englischen
Grafschaft Berkshire an. Sie bezeichnet sich selber als führendes europäisches Eigentü-
merkonsortium fürVollblüter. Schonmit einemBeitrag von8500Pfund kannmaneinstei-
gen – unddarf sich dann tatsächlichBesitzer einesRennpferdes nennen, auchwennman
sich das Tiermit vielleicht zwanzig anderen teilenmuss. Aber auch in der Schweiz gibt es

Besitzergemeinschaften, etwa den Club der Rennpferde-Besitzer (crb-rennpferde.ch).

Fo
to
s:
A
la
m
y
(3
),
G
et
ty
Im
ag
es

(2
),
K
ey
st
o
ne



85Geld & Digital

Diamantensindbekanntlich unvergänglich und
brauchenerst noch kaumPlatz. Daher bieten sie
sich ideal für ein langfristiges Investment an. In den
letzten Jahren stieg der Wert von Diamanten zwar nur
leicht, aber doch stetig. Bei kleineren Steinen zogen die Prei-
se stärker an, grössere Steine versprechen indessen höhere
Gewinne, wennman denn den Schnauf hat, auf den richtigen
Käufer zu warten. Langfristig gehen Experten, etwa jene von
McKinsey, von einer positiven Preisentwicklung aus. Der Op-
timismus basiert auf der nach wie vor steigenden Nachfrage
nachSchmucksteinen, aber auch auf der Tatsache, dass sich
dasAngebot verknappt – seit etwa15Jahren sind keine nen-

nenswerten neuen Diamantenreserven mehr ent-
deckt worden. Weil Diamanten manchmal unter

dubiosen Umständen auf den Markt gelangen, sollte man
beim Kauf aber immer darauf achten, dass es sich um hoch-
wertigeWarehandelt, diemit einemZertifikatwieGIA, IGI oder
HRD versehen ist. Am sichersten ist, die Steine in einem tra-
ditionellen Juweliergeschäft zu kaufen. Man kann sie aber
auch übers Internet erstehen; es gibt durchaus seriöse Platt-
formen, zum Beispiel Yorxs.de. Wer sein Geld nicht direkt in
dieSteine selber anlegenmöchte, kannmit AktienvonMinen-
gesellschaftenoderDiamantenhändlernGeldverdienen.Dann
braucht man nicht einmal ein Bankschliessfach.

In Zeiten von Negativzinsen und
drohenden Finanzkrisen setzen Anleger
vermehrt auf materielle Werte. Doch
wer mit Wein, Autos oder Kunst Geld
machen will, sollte etwas von der

Materie verstehen. Oder die Investition
einfach als Vergnügen ansehen. Denn
das Geschäft mit Luxusgütern ist viel

weniger abstrakt als jenes mit
Wertpapieren – aber genauso risikoreich

Marius Leutenegger

DieNachfragenach sehr teurenWeinen steigt unentwegt – vor allem,weil die edelstender edlenTrop-
fen immer stärker zu Statussymbolen reicher Asiaten werden. Wie extrem die Entwicklung ist, zeigt
der Rekordpreis für Wein, der letztes Jahr bei einer Auktion von Sotheby’s erzielt wurde: Ein Käufer
war bereit, für eine FlascheRomanée-Conti Jahrgang1945 fast 600000Franken aufzuwerfen.Wein
taugt eben hervorragend als Beleg dafür, dassman imGeld schwimmt.Wie jede Delikatesse ist er
eine formidable Möglichkeit der Wertvernichtung. Einmal ausgetrunken, fällt der Wert einer Fla-
sche auf null. Dem rasanten Wertzerfall ging zuweilen aber auch eine eindrückliche Wertsteige-
rung voraus. Bei manchenWeinen verdreifacht sich derWert innerhalb weniger Jahre. Aber Ach-
tung: Nur absolute Spitzengewächse versprechen erfreuliche Renditen. Nur rund hundertWeine,
sagen Experten, eignen sich zur Spekulation. Dazu zählen etwa die besten Tropfen aus dem
Bordeaux, einige Grand Crus aus dem Burgund oder das italienische Spitzenerzeugnis Ornellaia.
Doch letztlich ist selbst die Investition in einen Lafite Rothschild oder Château Pétrus nicht risi-
kofrei. Denn erstens weiss man nicht, welchen Ruf ein Jahrgang in Zukunft geniessen wird – und
zweitens muss ein Wein jahrelang fachmännisch gelagert werden, damit er hochwertig bleibt.
Auchwenn der Kauf beimHändler und derWiederverkauf zumBeispiel übers Internet nicht kom-
pliziert ist, gilt: Wer nicht viel von Wein versteht, sollte mit ihm eher das tun, wofür er eigentlich
gedacht ist: ihn geniessen. Prost!

Ein smarter Businessmann, an dessen Hand-
gelenk ein sündhaft teurerChronometer glänzt,
sitzt mit seinem properen Söhnchen auf dem
Sofa. Über dem hübsch arrangierten Bild steht,
die Uhren der hier beworbenen Marke würden
einem nie ganz gehören –man bewahre sie nur
für die nächsteGeneration auf. DieBehauptung,
die dieseberühmteKampagneaufstellt, giltmitt-
lerweile für die gesamte Uhrenbranche: Immer
mehrLeuteübernehmenUhrenmitVorgeschich-
te. Man spricht in diesem Zusammenhang vom

Vintage-Trend, und selbst die Platz-
hirsche unter den Herstellern von Lu-
xusuhren sindmittlerweile darauf auf-
gesprungen. Sie kaufen alte Uhren
ihrer Marke zurück, frischen sie auf
undbieten sie der nächstenGenera-
tion wieder an. Hinter dem Trend
steht der verbreiteteWunschnach

Authentizität, nach alten Wer-
ten, andenenmansich sicher
festhaltenkann:Daswarnoch
eine Qualität! Natürlich gilt
wie überall bei Sammelobjek-
ten: HerausragendeSpitzen-
ware wird immer begehrter.

Wer in eine gute erhaltene Patek
Philippe oder Rolex Daytona inves-
tiert, diese ins Schliessfach legt und
ein paar Jahre wartet, hat sicher
nichts falsch gemacht. Doch man
muss gar nicht so tief in die Tasche

greifen, um im Uhrengeschäft mit-
mischeln zu können.Wichtig ist, dass der

Zeitmesser mechanisch ist, nach richtig viel
Technik aussieht und eine hohe Qualität auf-
weist. Wer sich für diese Art der Investition in-
teressiert, sollte sich einmal den Katalog des
Auktionshauses Antiquorum anschauen (Anti-
quorum.swiss) – dieser vermittelt einen guten
Eindruck vom vielfältigen Markt.


